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K O M M E N T A R

Evangelikale auf

Dr. Lothar Gassmann, Pforzheim

Zur Zeit erleben wir in Deutsch-
land wie auch weltweit eine Entwick-
lung, die noch vor einigen Jahrzehn-
ten unvorstellbar schien: Nicht nur die
Spitze der Evangelischen Kirche in
Deutschland (EKD), sondern auch
immer mehr führende Vertreter der
Pietisten und Evangelikalen plädieren
für die Annäherung an Rom oder sogar
für die große Ökumene mit der Rö-
misch-Katholischen Kirche und an-

deren Konfessionen. Die Weichen zum
ersten „Ökumenischen Kirchentag“
2003 in Berlin (mit Mitwirkenden aus
den unterschiedlichsten Religionen –
etwa des Dalai Lama – und der Un-
terzeichnung der Charta Oecumeni-
ca) waren längst zuvor gestellt. In der
Charta Oecumenica, die von zahlrei-
chen Kirchen Europas unterzeichnet
wurde, geht es um die Einigung Euro-
pas auf politischem und religiösem
Gebiet.

Im folgenden können stellvertretend
für die zu beobachtende Tendenz nur
einige der einflussreichsten Dachver-

bände und Personen genannt werden.
Ausdrücklich betont sei, dass
keineswegs alle Verantwortlichen in
diesen Verbänden die genannten Vor-
stellungen teilen.

THEOLOGISCHER KONVENT DER
KONFERENZ BEKENNENDER
GEMEINSCHAFTEN IN DEN
EVANGELISCHEN KIRCHEN

DEUTSCHLANDS
Prof. Dr. Peter Paul Johannes Beyer-

haus D.D., Gomaringen bei Tübingen,
viele Jahre lang Präsident des Kon-
vents, sprach sich in Anknüpfung an

Bei dem nachfolgenden Artikel han-
delt es sich um einen Vorabdruck aus dem
Buch „Pietismus – wohin? Neubesin-
nung in der Krise der Kirche“, Wupper-
tal 2003, den wir hier mit freundlicher
Erlaubnis des Verfassers abdrucken.

dem Weg
nach Rom
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»Diese Zeilen

schreibe ich

daher mit tiefer

innerer

Betroffenheit.«

Wladimir Solowjews „Kurze Erzäh-
lung vom Antichrist“ bereits seit den
70er Jahren zwar gegen eine interreli-
giöse Ökumene, zugleich aber für eine
interkonfessionelle „Ökumene beken-
nender Christen“ aus.1 Solowjew ver-
tritt in seiner „Kurzen Erzählung vom
Antichrist“ aus dem Jahre 1900 die
Vision einer „gespaltenen Ökumene“:
Der abgefallenen Kirche unter Lei-
tung des Antichristen (für Beyerhaus:
der Ökumenische Weltrat der Kirchen)
tritt die „wahre Ökumene“ aus Katho-
liken (Papst Petrus), Protestanten (Pro-
fessor Pauli) und Orthodoxen (Starez
Johannes) gegenüber. Die Führung der
„nicht abgefallenen, wahren Christen“
übernimmt bei Solowjew ausgerech-
net der Papst Petrus. Man vergleiche
hiermit die Sicht der Reformatoren,
die das Papsttum als „Antichrist“ be-
zeichneten.

Peter Paul J. Beyerhaus wurde 1989
(heimlich) zum in „apostolischer Suk-
zession“ stehenden Bischof geweiht
und leitet als solcher eine „Bekennt-
nisbruderschaft St. Peter und Paul“ mit
allen sieben (katholischen) Sakramen-
ten.2 In der von Beyerhaus verfassten
„Regel der Bekenntnisbruderschaft St.
Peter und Paul“ finden sich u. a. fol-
gende ökumenischen bzw. katholisie-
renden Lehren und Praktiken: apos-
tolische Sukzession, Eucharistie, Stun-
dengebet, Meditation, Einzelbeichte,
Enthaltung der Fleischspeise, sakra-
mentales Verständnis der Ehe, Novi-
ziat und „Gehorsam gegenüber dem
mit der Leitung beauftragten Ältesten“
bzw. Bischof. Das Ziel der Bruder-
schaft lautet: „ökumenische Einigung
in der Wahrheit, in bewusstem Gegen-
satz zu allen schwärmerischen Verir-
rungen, welche die offizielle ökume-
nische Bewegung Genfer und römi-
scher Prägung heute bedrohen und
pervertieren“.3

Beyerhaus hält – wie auch der Vi-
zepräsident des Theologischen Kon-
vents, Prof. Dr. Dr. Horst W. Beck, Bai-
ersbronn-Röt – seit vielen Jahren Vor-
lesungen an der streng katholischen
Gustav-Siewerth-Akademie, Bierbron-
nen (Südschwarzwald). In einem
Glückwunschschreiben gratulierte
Beyerhaus dem ihm gut bekannten
Präfekten der Vatikanischen Glaubens-
kongregation (Inquisition), Joseph
Kardinal Ratzinger, zu dessen 75.
Geburtstag am 16.04.2002 und be-
zeichnete Ratzinger als „Lichtträger“,
der die Aufgabe habe, „für die unver-
brüchliche Gültigkeit der biblisch ge-
offenbarten Wahrheit“ einzutreten.4

WÜRTTEMBERGISCHER PIETISMUS
Prof. Dr. Gerhard Maier, seit 2001

Landesbischof (vorher Prälat) der Ev.
Landeskirche in Württemberg, einer
der führenden Vertreter des württem-
bergischen Pietismus (z.B. als langjäh-
riger Rektor des Albrecht-Bengel-
Hauses, Tübingen), lud in seinem Bi-
schofsbericht vom 4.07.2002 zum
Ökumenischen Kirchentag nach Ber-
lin 2003 ein und äußerte sich auch
nachher „durchweg positiv über die
ökumenische Großveranstaltung“5.
Wörtlich sagte Maier in seiner Einla-
dung: „In Freude und Dankbarkeit
erinnere ich mich an die zahlreichen
ökumenischen Gottesdienste, die ich
im vergangenen Jahr mitfeiern und
mitgestalten konnte (…) Gespannt
blicke ich auf den Ökumenischen Kir-
chentag (…) Durch die Planung ge-
meinsamer Vorbereitungsveranstaltun-
gen vor Ort werden neue ökumenische
Kontakte geknüpft und schon beste-
hende intensiviert. Ich ermutige Sie,
diese Chancen wahrzunehmen und am
Ökumenischen Kirchentag in Berlin
teilzunehmen.“6

Gerhard Maier ist – was eher zu-
fällig öffentlich bekannt wurde – stell-
vertretender Prokurator der seit 2000
bestehenden Initiative „Unità dei Cris-
tiani e.V. (Einheit der Christen e.V.)“
mit dem Ziel der Zusammenführung
der getrennten Konfessionen. Proku-
rator dieser Initiative ist Walter Kar-
dinal Kasper, der Präsident des Päpst-
lichen Rates zur Förderung der Ein-
heit der Christen (vorher Professor in
Tübingen und Bischof der Diözese
Rottenburg-Stuttgart).7 In der Selbst-
darstellung dieser Initiative wird of-
fen gesagt, worum es geht: „Es muss
sich auf allen Ebenen durchsetzen,
dass es zur Ökumene keine Alternati-
ve gibt (…) Wir (…) sind ein Verein
von katholischen und evangelischen
Christen und haben uns verpflichtet,
die getrennten christlichen Kirchen in
ihren Bemühungen um die Einheit in
der Vielfalt zu unterstützen und alles
zu tun, damit eine Einheit in versöhn-
licher Vielfalt bald möglich ist (…)
Zu den anderen Religionen der Welt
wollen wir freundschaftliche und fried-
liche Beziehungen pflegen.“8

Als Schritte zu dieser „Einheit in
Vielfalt“ werden in der Selbstdarstel-
lung der „Unità dei Cristiani“ u.a. die
folgenden aufgezählt:
• „1948 Gründung des Ökumenischen

Rates der Kirchen
• 1960 Sekretariat zur Förderung der

Einheit der Christen als vorbereiten-

de Konzilskommission
• 1962-1966 Zweites Vatikanisches

Konzil: Öffnung der Katholischen
Kirche zur Welt; Konzilsdokument
über den Ökumenismus ´Unitatis
Redintegratio‘ (…)

• 1999 Unterzeichnung der ́ Gemein-
samen Erklärung zur Rechtferti-
gungslehre‘ in Augsburg – ein wesent-
licher Schritt zur Überwindung der
Spaltung mit den aus der Reformati-
on hervorgegangenen Kirchen

• 2000 Heiliges Jahr – zahlreiche öku-
menische Begegnungen und Ereignisse
an symbolträchtigen Orten (…)

• 2002 Gebetstag und Treffen in Assi-
si: 31 christliche Kirchen u. Gemein-
schaften, 12 Welt-Religionen (dieses
Treffen trug – trotz aller gegenteiliger
Beteuerungen – synkretistischen
Charakter9!; d. Verf.)

• 2003 Ökumenischer Kirchentag in
Berlin

• 2010 (Vision:) Einheit in der Viel-
falt – Vielfalt in der Einheit“

In seinem Festvortrag zum 25-jäh-
rigen Bestehen des „Arbeitskreises für
evangelikale Theologie“ (AfeT) am
13.12.2002 in Gießen plädierte Mai-
er vor der versammelten evangelika-
len Theologenschaft ganz offen für
einen „interkonfessionellen Konsens
(Übereinstimmung)“ und ein überge-
ordnetes „Lehramt“ für die evangeli-
sche Kirche (wie es ein solches bisher
nur in Rom gibt). Maier sagte:

„Das grundlegende ́ Konsenspa-
pier` bleibt das Neue Testament selbst
(…) Mag man das Neue Testament pau-
linisch-protestantisch oder petrinisch-
römisch lesen, es bleibt das geschlos-
sene und definitive Dokument der
Christenheit und insofern sichtbarer
Ausdruck eines christlichen Grund-
konsenses (…) man kann das Lehr-
amt als Aufgabe der Kirchen begrei-
fen.“10

Trotz (oder we-
gen?) solcher Äuße-
rungen wurde und
wird Maier in den
letzten Jahren ver-
mehrt zu pietisti-
schen Großveranstal-
tungen in Württem-
berg und darüber hi-
naus eingeladen, so
etwa zur Einführung
des neuen Direktors
der Liebenzeller Mission, Detlef Krau-
se, beim Pfingstmissionsfest 2003,
dem er bei dieser Gelegenheit den Pfar-
rertitel verlieh.
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DEUTSCHE UND WELTWEITE
EVANGELISCHE ALLIANZ

Dr. Rolf Hille, Vorsitzender der The-
ologischen Kommission der Weltwei-
ten Evangelischen Allianz (WEA) und
des Arbeitskreises für evangelikale The-
ologie (AfeT), Rektor des Albrecht-
Bengel-Hauses in Tübingen, bis zum
Jahre 2000 Vorsitzender der Deutschen
Evangelischen Allianz (DEA), ist als
Vorsitzender der WEA-Kommission
beteiligt an (Geheim-) Verhandlungen
mit einer Theologengruppe des Vati-
kans mit dem Ziel einer gemeinsamen
Erklärung. Rainer Wagner schreibt
hierzu in seinem voluminösen Werk
„Gemeinde Jesu zwischen Spaltungen
und Ökumene“: „Ohne dass es der Öf-
fentlichkeit näher bekannt wurde, gibt
es seit 1993 Gespräche zwischen der
Weltweiten Evangelischen Allianz und
dem Vatikan, die in eine gemeinsame
Erklärung münden sollen. Am 28. Mai
2002 erklärte Rolf Hille dem Heraus-
geber des Informationsdienstes ́ Topic`
auf dessen Anfrage, dass in Kürze ein
von der gemeinsamen Kommission er-
arbeitetes Diskussionspapier den ka-
tholischen Gremien und den Allianz-
kreisen zur Meinungsbildung vorgelegt
werden wird.“11 Das Gleiche teilte Rolf
Hille dem Verfasser in einer Email vom
6. Dezember 2002 mit, wobei er be-
hauptete, dass dieses Papier „keinerlei
offiziellen Charakter“ habe, da es „we-
der vom Vatikan noch von der WEA
herausgegeben wird, sondern ein Dis-
kussionsbeitrag sein wird, den einige
katholische und evangelische Theolo-

gen gemeinsam erstellt haben“. Das Er-
gebnis bleibt abzuwarten …

Peter Strauch, der Nachfolger Hil-
les als Vorsitzender der Deutschen Ev.
Allianz, zugleich Präses des Bundes der
Freien Ev. Gemeinden (FEG) in
Deutschland, Witten, spricht sich in
Stellungnahmen und Artikeln für „eine
große konfessionelle Weite“ aus, die
Katholiken einschließt. Wörtlich sagt
er: „Katholizität (…) die Universalität
der Gemeinde Gottes (…) sollte in der
Allianzbewegung ihren Ausdruck fin-
den (…) Nicht welcher Kirche er (sc.
der Einzelne) angehört, sondern wie
er zur theologischen Basis der Evan-
gelischen Allianz oder der Lausanner
Bewegung steht, ist für die Zusammen-
arbeit entscheidend.“12

Hartmut Steeb, Generalsekretär der
Deutschen Evangelischen Allianz, wirkte
in einer Hauptveranstaltung des „Öku-
menischen Kirchentages“ 2003 in Ber-
lin zum Thema „Universale Menschen-
rechte“ mit.13 Außerdem waren auch
zahlreiche andere prominente Evange-
likale wie Ulrich Parzany (CVJM, Pro-
Christ), Roland Werner (Christustreff,
Christival) und Klaus Göttler (Christival,
EC) als Mitwirkende beim ersten Öku-
menischen Kirchentag vertreten.14 Idea-
Chefredakteur Helmut Matthies schrieb
im Vorfeld des 1. Ökumenischen Kir-
chentages zu dieser Entwicklung: „... als
zur ersten großen evangelisch-katholi-
schen Versammlung – dem Ökumeni-
schen Pfingsttreffen 1971 in Augsburg –
8.000 Menschen zusammenkamen, fehl-
ten evangelikale und freikirchliche Ge-
meinden. Über 30 Jahre später kommen
(…) zum ersten Ökumenischen Kirchen-
tag 200.000 Kirchenmitglieder nach
Berlin. Und noch nie waren Freikirchen
und Evangelikale so stark bei einem Kir-
chentag vertreten wie beim kommenden,
der auf Initiative der katholischen Kir-
che zustande gekommen ist.“ Matthies
führt dies auf die „Sehnsucht nach Ein-
heit“ zurück und bemerkt: „Die Frage
nach der Wahrheit, die die 68er Genera-
tion bewegte, ist weit weggerückt.“15

Inzwischen rief die Evangelische
Allianz das Jahr 2004 zum „Jahr der
Einheit“ aus und möchte diesen Ge-
danken mit Hilfe einer „Impulstour“
durch verschiedene Großstädte den
Gemeinden nahe bringen.16

GNADAUER GEMEINSCHAFTSVERBAND
(DACHVERBAND LANDESKIRCHLICHER

GEMEINSCHAFTEN)
Pfarrer Dr. Christoph Morgner, Sie-

gen, Präses des Gnadauer Verbandes,
plädierte bereits nach seiner Wahl im

Februar 1989 in einem Aufsehen er-
regenden Interview17 für mehr Offen-
heit in der Ökumene der Konfessio-
nen und in anderen Fragen (Bibelaus-
legung, Kirchentag, Frauenordination,
Charismatische Bewegung, Evolution
u.a.). Herbert Becker, Gemeinschafts-
inspektor der Evangelischen Deutsch-
land für Deutschland, meinte hierzu
am 26.08.1989 anlässlich der Jahres-
hauptversammlung der Evangelischen
Gesellschaft für Deutschland - Neu-
kirchener Mission, in seinem Jahres-
bericht: „Die Gnadauer Präseswahl
fand im Februar dieses Jahres statt.
Pfarrer Christoph Morgner, Vorsitzen-
der des Hannoverschen Gemein-
schaftsverbandes, wurde zum Präses
berufen. Die anschließenden Erklä-
rungen und das Idea-Interview sorg-
ten für viel Aufregung. Bruder Morg-
ner gehört dem kirchlich geprägten
Lager Gnadaus an. Die Vertreter un-
seres Werkes auf der Gnadauer Mit-
gliederkonferenz haben ihn nicht ge-
wählt.“18 Inzwischen scheint sich dies
geändert zu haben. Es gab kaum noch
Protest, als Morgner 13 Jahre später –
im Herbst 2002 – Sätze wie diese
schrieb: „Obwohl die Gemeinschafts-
bewegung in den evangelischen Lan-
deskirchen keine geordnete Beziehung
zur katholischen Kirche pflegt, habe
ich keine Berührungsängste (…) Die-
ser konfessionsübergreifende Zug lässt
sich im Pietismus, der größten Erneu-
erungsbewegung in unserer evangeli-
schen Kirche, durchgängig feststellen.
Wir sind allen verbunden, die Chris-
tus nachfolgen, ganz gleich, zu wel-
chem kirchlichen Lager sie gehören.“19

Diese freimütigen Äußerungen Morg-
ners taten seiner einige Wochen spä-
ter mit überwältigender Mehrheit er-
folgten Wiederwahl zum Gnadauer
Präses offensichtlich keinen Abbruch.

WEITERE BEISPIELE
Betrachtet man solche Weichenstel-

lungen, die durch führende Pietisten
und Evangelikale – zum Teil zunächst
hinter verschlossenen Türen, aber nun
plötzlich ganz offen – erfolgt sind, dann
muss man sich nicht wundern, dass
inzwischen auch in etlichen weiteren
evangelikalen oder dem Pietismus nahe
stehenden Werken, Gemeinschaften,
Verlagen, Zeitschriften (z. B. „Aufat-
men“, „Dran“), Medien und Rundfunk-
anstalten (z.B. ERF) ökumenisches
und mystisches Gedankengut immer
offener propagiert wird.

So initiierte z.B. Pfarrer Hanspeter
Wolfsberger als Direktor der Liebenzeller
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„Er selbst aber,

der Gott des Friedens, heilige

euch völlig; und vollständig

möge euer Geist und Seele und

Leib untadelig bewahrt werden

bei der Ankunft unseres Herrn

Jesus Christus!“

1. THESSALONICHER 5,23

Mission (er ist inzwischen von diesem
Amt zurückgetreten) ein riesiges „Haus
der Stille“ mit „Tagzeitgebeten“ und
ließ im Jahr 2001 eine Kapelle mit –
bis dato immer noch vorhandener –
Ikone im Monbachtal bei Bad Lieben-
zell errichten. Ikonen kommen vor
allem in der Orthodoxen Kirche sehr
häufig vor. Es sind Bilder, durch wel-
che mittels Meditation des Betrach-
tenden angeblich Christus, Gottvater
oder die Heiligen in die geschaffene
Welt eintreten und mit ihm Verbin-
dung aufnehmen – eine mystische Vor-
stellung mit der Gefahr des Spiritis-
mus, die – insbesondere, was die Dar-
stellung Gottvaters oder Christi angeht
– im Gegensatz zum biblischen Bil-
derverbot (2. Mose 20,4 ff.) steht! ERF-
Direktor Jürgen Werth schrieb über
die im Monbachtal aufgestellte Ikone
„Christus und Menas“ eine Meditati-
on, die in der Zeitschrift „Aufatmen“,
Sommer 2002, S. 101, unter der Über-

schrift „Bildergeschichten“ veröffent-
licht wurde und in der Kapelle im Mon-
bachtal aushängt. Darin heißt es: „Wir
lernen immer wieder neu – auch durch
diese Ikone: Jesus ist an unserer Sei-
te.“ Wolfsbergers Vorgänger als Di-
rektor der Liebenzeller Mission, Pfar-
rer Dr. Lienhard Pflaum, hatte dage-
gen immer wieder deutlich vor sol-
chen ökumenisch-mystischen Bestre-
bungen gewarnt und tut dies
bekanntlich bis heute.

Bereits im Jahre 1999 schrieben
Vertreter von 15 evangelischen Komm-
unitäten und Vereinigungen in
Deutschland (z.B. die Jesus-Bruder-
schaft Gnadenthal, die Christus-Bruder-
schaft Selbitz, die Michaelsbruderschaft

und die Kommunität „Steh auf“) an
den Papst und teilten ihm mit, sie wür-
den ihn als „Sprecher der geeinten
Christenheit“ anerkennen.20 Am
28.9.2002 fand erstmals eine Ökume-
ne-Wallfahrt auf den Kreuzberg bei Bi-
schofsheim (Rhön) unter Beteiligung
„evangelischer, evangelikaler und ka-
tholischer Christen“ statt, die vom
Leiter der evangelikalen Gästehäuser
Hohe Rhön, Fritz Schroth, Bischofs-
heim, initiiert wurde. Schroth ist
zugleich Vorsitzender des Ausschus-
ses für Mission und Ökumene in der
bayerischen Landessynode.21

AUSBLICK
Diese Beispiele ließen sich – leider

– beliebig vermehren. Zeitschriften wie
„Topic“, „Zeitspiegel“, „Informations-
brief der Bekenntnisbewegung“ und
„Bekennende Kirche“ brachten in der
letzten Zeit immer wieder erschüttern-
de Hintergrundinformationen. In „To-

pic“ Nr. 10/2002 er-
schien sogar ein Ar-
tikel unter der Über-
schrift„Wie evangeli-
kale Führer die Evan-
gelikalen verführen“.
Beginnen sich die
Kapitel 13, 17 und
18 der Johannesof-
fenbarung sowie
Matthäus 24 und
1Petr 4,17 („Das Ge-
richt beginnt am
Hause Gottes“)
bereits zu erfüllen?
So fragen immer
mehr Gläubige an
der Gemeindebasis
angesichts dieser
Vorkommnisse. Und
die Befürchtung
taucht auf: Wem

kann man denn noch vertrauen?
Diese Frage stellt sich um so be-

drückender, als es sich bei mehreren
der genannten Personen um Männer
handelt, die für viele Christen – so auch
für mich – in früheren Jahren große
Vorbilder im Glauben waren. Diese
Zeilen schreibe ich daher mit tiefer
innerer Betroffenheit. Viele der geschil-
derten Ereignisse sind mir unbegreif-
lich. Ich kann sie nur unter dem As-
pekt verkraften, dass wir es hier mit
endzeitlichen Entwicklungen zu tun
haben – mit einer Verblendung, die
jeden von uns erfassen kann, wenn wir
nicht wachsam sind und treu in der
Nachfolge Jesu Christi bleiben.

Ich möchte mich daher auf keinen

Fall zum Richter über andere erhe-
ben. Das steht mir nicht zu. Ich kann
nur beten: Möge Gott der HERR selbst
sich in dieser Zeit der Verführung über
Seine Herde erbarmen und sie mit Sei-
nem Geist ausrüsten, damit sie mutig
und treu in der Wahrheit bleibt: in Je-
sus Christus allein, der sie leitet, bewahrt
und ans Ziel bringt. Jesus Christus spricht:
„Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn
es hat eurem Vater wohl gefallen, euch das
Reich zu geben“ (Luk 12,32).
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